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„Plötzlich werden aus Vermissten Tote“
Kriseninterventionsteam des Arbeiter-Samariter-Bundes hat nach dem Amoklauf eine der schwersten Aufgaben

hörigen erreichen wollen –
und niemand hebt ab. Und
Polizisten, die dann berich-
ten, sie hätten ständig in den
Taschen der Toten Handys
klingeln hören.
Am Samstagmittag hat das

KIT noch sieben akute Seel-
sorgefälle zu betreuen. In den
kommenden Tagen geht es
auch noch um die Nachsorge
für Schulen, die die Opfer be-
sucht haben. Im Prinzip sind
die Helfer 365 Tage im Jahr
rund um die Uhr für Men-
schen da, die plötzlich und
unerwartet einen schmerzli-
chen Verlust erlitten haben.
Zehentner spricht von 2,5
Fällen pro Tag, an denen sei-
ne Mitarbeiter zusammen mit
der Polizei eine Todesnach-
richt überbringen müssen.
Das alles passiert still und
leise. Immer dann, wenn sich
große Katastrophen ereig-
nen, erfährt auch die breite
Öffentlichkeit von der Arbeit
des Kriseninterventions-
teams. Alexander Neißen-
dorfer, der Bote des Unfass-
baren, aber weiß: „Das
Schicksal der Menschen ist
immer gleich.“

Und Firmen im Umfeld haben
sofort Schutzräume angebo-
ten – beeindruckend.“
Alexander Neißendorfer,

im eigentlichen Beruf Ge-
schäftsführer einer Immobi-
lienfirma, ist unterdessen bis
an die Erschöpfungsgrenze
gegangen. Zum ASB kam der
Ismaninger vor drei Jahren.
„Ich habe gemerkt, dass hier
ein wichtiger Bedarf ist“, sagt
er. Zuvor war er als Rettungs-
sanitäter im Einsatz – auch,
um sich sein Jura-Studium zu
finanzieren.
Am Samstagvormittag

kehrt Neißendorfer ins Ein-
satzzentrum der ASB nahe
dem Feierwerk an der Hansa-
straße zurück. Zwischen 21
und 8 Uhr morgens hat er in
der Von-Linde-Halle zittern-
de, traumatisierte und trau-
ernde Menschen betreut. Ir-
gendwann ist auch er phy-
sisch und psychisch so er-
schöpft, dass er sich nicht zu-
traut, an diesem Tag noch ei-
ne weitere Todesnachricht zu
überbringen.
Irgendwann wird es zu viel:

Menschen, die ständig per
Handy ihre vermissten Ange-

Werner-von-Linde-Halle am
Olympia-Gelände wird ein
improvisiertes Nothilfezen-
trum eingerichtet. Etwa 200
Menschen stranden dort.
Menschen, die von schwer
bewaffneten Polizisten aus
dem OEZ oder umliegenden
Geschäften, in denen sie
Schutz gesucht hatten, eskor-
tiert werden. Etwa 20 Leute,
schätzt Zehentner – darunter
die, die den Amokschützen
gesehen hätten und geflüchtet
seien. Sie sagen: „Wir haben
überlebt.“ Mädchen weinen,
schreien bitterlich. Eltern
müssen ihre Kinder trösten,
die KIT-Betreuer stehen da-
bei zur Seite. Zehentner sagt:
„Wir sind da, um den Leuten
ein Gefühl der Sicherheit zu
geben. Für jeden, der Ange-
hörige vermisst oder trauert,
ist es wichtig zu wissen: Es
gibt jemanden, mit dem ich
sprechen kann.“Manche wie-
derum würden einfach nur
unter Schock stehen und vor
sich hinstarren. Der KIT-Chef
will nach dieser apokalypti-
schen Nacht aber auch eines
hervorheben: „Die Polizei hat
einen Super-Job gemacht.

Kollegen der Bergwacht stel-
len sich zur Verfügung und
reisen spontan aus dem All-
gäu an. „Es ist ganz toll, was
hier für eine Hilfsbereitschaft
und Solidarität geherrscht
hat“, sagt der 47-Jährige.
Die Helfer sind zur Akutbe-

treuung in der Umgebung des
Olympia-Einkaufszentrums
(OEZ) und des McDo-
nald’s-Restaurants, wo die
ersten Schüsse abgefeuert
wurden, im Einsatz. In der

gisch geschulten Notfallseel-
sorger gegen 18.20 Uhr von
der Polizei benachrichtigt
und kurz darauf offiziell vom
Bayerischen Innenministeri-
um angefordert. Schnell wird
laut Zehentner klar, dass es
sich um einen Großeinsatz
handeln würde. Er zieht alle
verfügbaren Kräfte zusam-
men – 30 Betreuer des Arbei-
ter-Samariter-Bundes (ASB)
und 20 externe Helfer von an-
deren Organisationen. Sogar

nes Jahr auch im beschauli-
chen Bergdorf Seyne-les-Al-
pes im Einsatz, als ein Ger-
man-Wings-Pilot ein Flug-
zeug zum Absturz brachte
und 149 Menschen starben.
Er ist geschult im Umgang mit
Krisensituationen. „Wenn ich
in Mitleid zerfließe, kann ich
den Leuten nicht helfen“, er-
klärt der 35-Jährige.
Peter Zehentner ist Chef

des Kriseninterventionsteams
(KIT) München. Seit 1999 lei-
tet er die 1994 gegründete
Einsatztruppe – damals die
weltweit erste dieser Art. Das
KIT wurde in den vergange-
nen Jahren von der Bundesre-
gierung immer wieder bei tra-
gischen Unglücken angefor-
dert, zum Beispiel nach der
Havarie des Kreuzfahrtschiffs
Costa Concordia vor der ita-
lienischen Insel Giglio im Ja-
nuar 2012, nach der verhee-
renden Flutkatastrophe in
Thailand im Jahre 2005, beim
Amoklauf 2002 in Erfurt oder
eben im Vorjahr nach dem
Absturz der German-Wings-
Maschine.
Am Freitagabend werden

die umfangreich psycholo-

VON KLAUS VICK

München – Es ist 12 Uhr mit-
tags am Samstag. Alexander
Neißendorfer wirkt hellwach,
immer noch. Er hat viel Cola
getrunken. Seit Freitag um 18
Uhr ist er im Einsatz für das
Kriseninterventionsteam des
Arbeiter-Samariter-Bundes.
In dieser tragischenNacht hat
er vier Mal eine Todesnach-
richt an Angehörige der Opfer
überbracht und zahlreiche
Augenzeugen des furchtbaren
Amoklaufs in der Werner-
von-Linde-Halle betreut. Ju-
gendliche, die sahen, wie
Menschen erschossen wur-
den. Mütter, die ihre Töchter
vermissen. „Es sind ergreifen-
de Szenen, wenn Familien
nach einem Martyrium der
Ungewissheit wieder zusam-
mengeführt werden können“,
sagt Neißendorfer.
Für die Familien der Opfer

aber beginnt das psychische
Martyrium erst. Alexander
Neißendorfer beschreibt das
niederschmetternde Gefühl
so: „Plötzlich werden aus
Vermissten Tote.“ Der Kata-
strophenhelfer war vergange-

Peter Zehentner (li.) und Alexander Neißendorfer vom Krisen-
interventionsteam des Arbeiter-Samariter-Bundes. KLAUS HAAG

Augsburg – Eine makabre
Freizeitbeschäftigung haben
sich einen Tag nach dem
Münchner Amoklauf drei Ju-
gendliche in Königsbrunn
(Kreis Augsburg) gesucht: Sie
spielten mit Spielzeugwaffen
die Bluttat nach; herbeigeru-
fene Polizisten konnten Spiel
von Ernst nicht sofort unter-
scheiden. Laut Polizeianga-
ben hatten sich zwei 16- und
ein 17-Jähriger am Samstag in
einem Spielzeugladen mehre-
re Softairpistolen gekauft.
Dunkel gekleidet taten sie vor
dem Laden so, als würden sie
schießen, und riefen: „Jetzt
machen wir mal einen Amok-
lauf.“ Die von einer Verkäufe-
rin gerufene Polizei fand die
Jugendlichen, als sie sich ge-
genseitig die Waffen an den
Kopf hielten. Das Problem für
die Beamten: Sie konnten zu-
nächst nicht erkennen, ob die
Schusswaffen echt waren.
Die Drei mussten die Spiel-
zeugwaffen abgeben und mit
auf die Wache kommen, wo
sie von ihren Eltern abgeholt
wurden. lby

SPIELZEUGWAFFEN ..........

Amoklauf
nachgespielt

Stadt übernimmt
Beerdigungskosten
München – Es ist nur eine
kleine Geste der Stadt, aber
für die Hinterbliebenen der
Opfer vom Freitagabend eine
große Hilfe: Die Rathauspoli-
tiker wollen dafür sorgen,
dass die Stadt die Kosten für
die Beerdigung und gegebe-
nenfalls die Rückführung der
Ermordeten in deren Heimat-
länder übernimmt. Er habe
mit Oberbürgermeister Dieter
Reiter (SPD) besprochen, wie
man das regeln könnte, bestä-
tigte SPD-Fraktionschef Ale-
xander Reissl gestern auf An-
frage. Am heutigen Montag
wolle man sich mit sämtli-
chen anderen Rathaus-Frak-
tionen auf eine gemeinsame
Linie verständigen, sagte
Reissl. „Da gibt es sicherlich
einen gemeinsamen Weg.“
Ziel müsse sein, die Beerdi-
gungs- und gegebenenfalls
auch die Transportkosten
aller Verstorbenen unbüro-
kratisch zu übernehmen.
Auslöser dafür war ein Spen-
denaufruf des Bayerischen
Roten Kreuzes: Es wollte drei
Familien unterstützen, die ih-
re gestorbenen Kinder in ihrer
Heimat, im Kosovo, beisetzen
wollen, sich die Überführung
dorthin aber nicht leisten
können. lö

RATHAUS ..............................

„Das war mein Sohn“
DIE OPFER DES AMOKSCHÜTZEN ...........................................................................................................................................................................................................................................................................................................

ist, wie das Landeskriminal-
amt annimmt. Die Toten wa-
ren Zufallsopfer.
Can L. (14) war wie auch

sein ein Jahr älterer Freund
SelcukK. Deutsch-Türke. Bei-
de hielten sich am Freitag-
abend am McDonald’s auf,
beide starben – was an der
Mittelschule Unterhaching
(Kreis München) Bestürzung
auslöst. Der Achtklässler Can
L. besuchte hier die Leistungs-
sportklasse. Er war talentierter
Fußballer beim TSV Moos-
ach-Hartmannshofen in der
Kreisklasse – wohin auch sein
Freund Selcuk demnächst
wechseln wollte. Am Samstag
versammelten sich die Mit-
schüler von Can in der Schule,
sie wurden von einem Krisen-
interventionsteam betreut. Die
Experten werden auch heute
vor Ort sein. Rektorin Christa
Glast schrieb auf die Homepa-
ge der Schule: „Wir können
dieses Unglück nicht fassen.“
Nicht zu allen Opfern wer-

den am Wochenende persön-
licheDetails bekannt.Manche
Angehörige wollen in Ruhe
gelassenwerden. Zu tief ist der
Schmerz. Hüseyin D., ein
17-jähriger Grieche, ist eben-
falls unter den Toten. Und die
Familie muss noch einen
zweiten Todesfall verkraften:
Denn der Vater stirbt am
Sonntag an einem Herzin-
farkt. Ein Angehöriger, der je-
doch schon am Samstag sehr
offensiv mit dem Verlust um-
geht, ist Naim Z., Vater des
20-jährigen Dijamant. Er geht
am Samstag vor das OEZ, in
der Hand ein Foto seines Jun-
gen. Mit Kugelschreiber hat er
Namen und Geburtstag des
Sohnes draufgeschrieben.
„Das war mein Sohn“, sagt er
vor Journalisten. Erschossen
vom Amokläufer. „Sein
Freund ist weggelaufen, mei-
nen Sohn hat er getötet.“
Dijamant Z., der in Mün-

chen geboren wurde, machte
eine Ausbildung am Flugha-
fen. Ein Freund beschreibt ihn
auf Facebook als „sehr lebens-
frohen Menschen, er hatte im-
mer lustige Geschichten auf
Lager“. Die Familie lebt in
Lustheim, einem Ortsteil von
Oberschleißheim (Kreis Mün-
chen). Im Jugendzentrum
Plant O’ war Dijamant regel-
mäßig Besucher. Als Bürger-
meister Christian Kuchlbauer
am Samstag die Familie be-
sucht, sind schon zahlreiche
Verwandte des Kosovo-Alba-
ners aus ganzDeutschland an-
gereist. Dijamant soll heute
zur Bestattung in den Kosovo
überführt und nach islami-
schen Ritus bestattet werden.

Dem Amoklauf von
München sind vor allem
Menschen mit Migrati-
onshintergrund zum
Opfer gefallen. Alle
stammen aus München
oder Umgebung, die
meistenwaren sehr jung,
meist unter 20 Jahre alt.

VON D. WALTER, P. KANIA,
R. WEISE, T. SCHARNAGL
UND C. BORST

München – Arbnor S. (23)
steht vor einem Hochhaus im
Münchner Norden, es ist
Samstag, er ist aufgewühlt, er
schluchzt, aber er fängt sich
dann wieder und erzählt ei-
nem ARD-Team, wie er seine
Schwester suchte – und am
Ende erfuhr, dass sie ermor-
det worden ist. Armela S. war
14 Jahre alt.
Arbnor S. war am Freitag

kurz vor 18 Uhr von Freun-
den gewarnt worden – er solle
sich vom OEZ fernhalten.
„Ich wusste aber, dass meine
kleine Schwester dort ist“, be-
richtet der Kosovare, der
beim FC Pipinsried (Land-
kreis Dachau) in der Bayern-
liga spielt. Erreichen konnte
er sie nicht. „Irgendwann hat-
te ich panische Angst. Ich war
in jedem Krankenhaus, in je-
der Kinderklinik, ich war auf
jeder Polizeistation“ – am
Freitagabend zunächst ohne
Nachricht. Kurz vor Mitter-
nacht startete er sogar einen
Facebook-Aufruf (siehe Aus-
riss). Als er gegen 6 Uhr gera-
de die Polizeiinspektion
Moosach verlassen hatte, rief
ihn sein Vater an: Die Polizei
sei da, er solle sofort nach
Hause kommen. Vor dem
Haus angekommen, hörte er
oben seine Mutter schreien.
Da wusste er, was los ist. Vor
der Kamera sagt er mit tränen-
erstickter Stimme: „Wir haben
einen sehr, sehr geliebten
Menschen verloren.“
Wie die meisten Opfer war

auch Armela S. eine Jugendli-
che mit Migrationshinter-
grund. Die Nationalitäten sind
ungarisch, deutsch, türkisch,
kosovarisch und griechisch, in
einem Fall auch staatenlos.
Drei der Toten waren erst 14,
zwei 15 Jahre alt, die weiteren
Todesopfer waren 17, 19, 20
und 45 Jahre alt. Zumeist sehr
jung und Migrationshinter-
grund – das ist die Gemein-
samkeit bei den meisten To-
ten. Aber wohl nur deshalb,
weil das McDonald’s am OEZ
ein beliebter Treffpunkt bei
ausländischen Jugendlichen

„Einen geliebten Menschen verloren“: Arbnor S. mit seiner
Schwester, die am Freitag starb. Oben sein Suchaufruf.

Die albanische und türkische Flagge am OEZ – die meisten
Opfer hatten einen Migrationshintergrund FOTO: HOPPE/ DPA

Bestürzung: Mitglieder des Pullacher Motorrad-Clubs
Mjölnir MC Germania trauern am OEZ um einen Freund,
der beim Amoklauf erschossen wurde. FOTO: KLAUS HAAG

„Das war mein Sohn“: Naim Z. mit einem Foto seines erschossenen Sohnes Dijamant. FOTO: KARL-JOSEF HILDENBRAND/ DPA


